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einer größeren Beliebtheit als ihre
Schwesterkunst.
Die modernen Bildhauer Englands
haben die Ausstellung sehr willkommen

geheißen. Man will in ihr den
Beginn einer neuen Kunstpolitik erkennen,

die die Bildhauer bei Ausschmük-
kung neuer öffentlicher Gebäude in
größerem Maße heranziehen werde als
bisher. Leider ist das große Bauprogramm

Englands sehr durch die
Bauschwierigkeiten behindert; doch sind
in den vorbereitenden Plänen neueste

Gesichtspunkte zur Anwendung
gebracht, und die darüber publizierten
Arbeiten haben auf das Ausland einen
entscheidenden Einfluß ausgeübt.
An der Ausstellung waren vor allem
Werke lebender Bildhauer vertreten.
Rodin, Maillol, Despiau, Gili hatten
Ehrenplätze, wegen des Einflusses,
den sie auf die neueste Skulptur
ausgeübt haben. Maillols mächtiger Torso

zum Blanqui-Monument erwies sich
als eine der schönsten Arbeiten dieser

Ausstellung. Auch die Frau mit der
Halskette erfreute in ihrergriechischen
Reinheit und Fülle sehr. Die drei Grazien

verloren etwas durch die Placierung,

ebenso Rodins Johannes der

Täufer, der auf einem Hügel, zu hoch
über dem Gesichtsfeld placiert, manches

von seiner dramatischen und
lyrischen Kraft einbüßte. Es war
interessant festzustellen, wie wenige Skulpturen

eigentlich für das Freie gedacht
sind, und es ist anzunehmen, daß das

bedeutendste Figurwerk der jüngsten
Generation, das diese Ausstellung
aufzuweisen hatte, die Gruppe der drei
stehenden weiblichen Figuren von
Henry Moore, für diese Ausstellung
direkt gearbeitet war. Durch eine
weitgehende Vereinfachung und
Typisierung der Formen hat Moore in den
blockhaften hohen Gestalten aus Kalkstein

einen starken Gefühlsausdruck
vermitteln können, der sich unter der
hohen Baumgruppe nicht verlor. Die
Frauen hatten einen gemeinsamen
Blickpunkt, den sie auch dureh die

Körperhaltung unterstrichen, und dieser

Blickpunkt war das Geheimnis der

Verbindung zwischen der Skulptur
und dem sie umgebenden weiten Raum.
Moore erwies sich wiederum als
künstlerische Kraft ersten Ranges. Brancusi,

Calder und Giacometti waren
nicht vertreten. «Die Figur» von
Lipchitz war das bedeutendste nicht
figurale Werk, eigentlich ein Totem
und ganz prächtig in seiner primitiven
ornamentalen Stärke. Barbara
Hepworth war mit einer ihrer abstrakten,
eiförmigen, durchbohrten Kompositionen

vertreten, als der dritte bedeu¬

tende Repräsentant einer neuen Stil-
richtung. Ihre Arbeit hatte mehr
Kammermusikcharakter und verlor
durch die Weite ringsum. Dasselbe

galt von Modiglianis Kopf. Zadkines
Laokoon in seinem abstrahierenden
Bewegungsschema wirkt heute nicht
mehr; auch Laurens zeigte bloß eine
schwächere Arbeit, Les Ondines.
Überraschend war in dieser Umgebung
das große Relief in Bronze von
Matisse, eine Frauenfigur darstellend, das

wenig mit Skulptur zu tun hat, aber
malerische Schönheitswerte aufweist.
Man vermißte Picasso.

Die Werke etwa von McWilüam.
Wheeler, Jonzen und Underwood hat -

ten kunstgewerblichen Charakter;
aber der lebensgroße Hengst von John

Skeaping in Holz nahm sich gut aus.

Er wies die Einfachheit und
Bewegungsreinheit chinesischer Terrakot -

ten auf, ein großes Verdienst in diesem
Maßstab.
Von den Künstlern, die die
Kriegsereignisse nach England verschlagen
haben, waren hier vertreten die Deut -

sehen H. Henghes aus Hamburg, Uli
Nimptsch aus Berlin, Benno Schotz

aus Estland und die Österreicher

Georg Ehrlich, Siegfried Charoux und

Willi Soukop. Der Tscheche Vogel
fehlte.
Verglichen mit der Freiluftausstellung
von Skulpturen in Paris vor etwa zehn

Jahren, hatte die Londoner den Nachteil,

daß zu viele Arbeiten auf einen

zu engen Raum beschränkt waren,
wodurch die Variationsmöglichkeiten
des Gartenterrains nicht ausgenutzt
werden konnten und man sich vom
Eindruck nicht befreite, daß es sich

hier doch nur um eine Museumsaus-

Stellung handle, die sich statt eines

gedeckten, eines offenen Raumes
bediene. J. P. Hodin

iXachrufe.

Aino Aalto "j"

Am 13. Januar 1949 meldete ein

Telegramm den vorzeitigen Tod der Architektin

Aino Aalto, die in Helsinki einer
heimtückischen Krankheit erlag. Wir
ahnten nicht, daß die Stunden dieser

seltenen Frau bereits gezählt waren,
als wir im Herbst 1948 an dieser

Stelle schrieben: «Aalto benennt seine

Ausstellungen und zeichnet seine

Werke mit Aino und Alvar Aalto. Es

ist nicht eine chevalereske Geste, daß

er den Namen Ainos vor den seinen
setzt.. Die Unerschütterlichkeit ihrer
Ehe basiert auf der Gemeinsamkeit des

Einsatzes und des Kampfes seit dem
Studium. Ihr wirkfiehes Geheimnis
liegt aber wohl in einem tiefen
Ausgleich menschticher Gegensätze. Aalto
ist unruhig, überbordend, unberechen -

bar; Aino intensiv, beharrlich und
schweigsam. Ein Stück Kalewela. Es
ist gut, daß ein Vulkan manchmal von
einem ruhigen Fluß umgeben ist.»
Ainos Name wird immer mit dem Werk
Alvar Aaltos verbunden bleiben. Ja,
er setzte ihren Namen vor seinen eigenen,

obwohl Aino immer bemerkte: Ich
bin nicht schöpferisch, er ist es. Es ist
nicht der Augenblick, die Weite von
Ainos Einfluß auf Aaltos Wiesen und
Tun zu umreißen; aber wir wissen, daß

Aino, die Architektin, immer ihren
diskreten Beitrag lieferte und nur
gezwungenermaßen zugab, wenn sie

selbst etwas entworfen hatte. Sie

blieb stets im Hintergrund, aber doch

so, wie es ein ungeheurer Horizont ist.
Sie machte sich nie bemerkbar, gleichgültig,

ob sie zusammen mit Maire
Gullichsen im Juni letzten Jahres die

Aalto-Ausstellung in Zürich unter großen

Mühen zustande brachte, oder ob
sie in New York, 1939, dafür sorgte,
daß die Organisation für den Aalto-
Pavillon an der Weltausstellung
funktionierte. Noch im Herbst 1948, als sie

wußte, daß ihr nicht mehr viel Zeit
blieb, sahen wir sie in Helsinki tagsüber

in voller Tätigkeit als Chef der
Ariel;, des Unternehmens, das die
Aalto-Möbel ausführt, mit einem großen

Auftrag für die Havard University
beschäftigt, untl abends saß sie ruhig
und entspannt, als Gastgeberin, in
ihrem weißen Kleid mit der geistigen
Elite Helsinkis, still wie die finnischen
Seen und Wälder, von denen sie kam,
aktiv nur in jener kaum spürbaren
unterirdischen Art, die manchmal an
nordischen Frauen beobachtet werden
kann. 5. G.

Wiederaufbau

Die Gemeinde Wien baut wieder

Durch Kriegshandlungen hat Wien
nicht weniger als 86 700 Wohnungen
eingebüßt. Weitere rund 30,000

Wohnungen haben leichtere Kriegsschäden
erlitten. Die Beseitigung der
Kriegsschäden wurde unmittelbar nach
Beendigung tler Kämpfe aufgenommen. In
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